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rLlotkrum, ^«s-«", das die Haare ver¬

treibet. ^ ^
pr»rmicum, welches Nlesen verursachet.
rurganz. das die Feuchtigkeitaus dem Leibe,

entweder unter, oder über sich, treibet. In die¬
sem Verstände sollen und können die?urß»ntien
beschrieben werden: daß sie durch mehr oder we¬
niger , lermemirendeKrafft oder durch eine auf¬
losende, die unnützen Feuchtigkeiten, zur Abson¬
derung von den lebhafften und nutzbaren, zu ge¬
bührenden Oertern, vornemlich zum Gallen-
Gang und pancre«, äilponiren, zugleich irrici
ren und die Faserlein der l.ireltinorum reiben,
ihres Unraths, so dahin geführet werden, sich zu
entledigen.

?U5 ßenerans. bes. M2tu«n5.
?urretacien5, T^n««»', das mit seiner Schär,

fe:c. der natürlichen Wärme ganz zuwider, und
selbe vertreibet, oder sonsten zerstöret: derglei¬
chen sind bebend, scharf, als wie »rlenicum.

rulmonicum, das der Lungen dienet.^
K,ref2cien5 «-«»«7-<»t-V, das die Gänge der

Haut eröffnet: dergleichen sind warm, gemäßigt,
dürre, und dünnen Wesens. Ihre Wirkung
kommt mit den Kperiennbuz und Di,pKar«iciz
überein, und werden diesen die ^anäeQlzmri» ent¬
gegen gesetzet. . _^.. .

».ekis««!,-. Kühl-Mittel.
Kepellen«. <.'?l-sxj>^<«^. das die Feuchtigkeit

len , die entweder in die Glieder schon gelauffen,
oder erst lauffen wollen , zurücke treibet. Der-
gleichen sind entweder kalt und feucht, die die
Gänge zuziehen, oder kalt, trocken und irdisch,
als da sind die herbe und zusammenziehende Sa¬
chen, bes. oi«er. num. 46.

Keleranz. das von dem Wust befreyet, und

Kelälven5. ist eben so viel, als vilcurien«.
und zertheilet meistens durch die unempfindliche
Ausdämpfung,bißweilen lst es so viel, als ein dünn¬
machendes Mittel: sind salzlchter Natur.

8»liv2rionem excicanci», die den Speichelfluß
befordern. ^. .

s-lrcocicum, das Fleisch zeuget: dergleichen
nehmen den Wust der Wunden sonder beißen hin¬
weg , damit die Vereinigung und Hellung nickt
verhindert werde. Diese Mittel sauberen mässl-
glich, erwarmen und reinigen; sie trocknen aber
im geringsten nicht, und aclltrinßiren keines weges.
Bes. c,ltell. und 6orr.

8emen ßener,n5. das den Saamens-Zeug
mit Geist anfüllet und gleichsam aufblähet.

8emen imminuen5, das des Saamens Zeu¬
gung und l'urßelcen? verhindert.

äepricum, das faul machet. Also nennet man
die Mittel, welche dünnemachen, und vornem¬
lich das zarte Fleisch verzehren. Hieher gehören
die 62tK«r«ic». Sie sind sehr hitziger Natur,
salziger und subtiler Theile, und wirken leichtlich.

8icc2l,5. das trocknet.
Somniferum, ist eben so Viel, als K/pnaticum.
8plem'cum oder lpleneticum, das dem Milz

dienet. . .
8rernu«rc»rium, prnmicum. das em Nie¬

sen verursachet, und die Unreinigkeitendes Ge¬
hirns ausführet, sie mögen im Gehirn selbsten,
voer um die äussere Haut desselben liegen.

3comaclucum. das dem Magen dienet.
8tupef«ien», ist eben so viel, als narcoricum;

Erstarrend machendesMittel, welches durch er¬
kühlen des Leibes, und erstarren der Sinne, den
hefftigen Schmerzen mildert und sanftlget, auch
wohl gar, wo man etwas freyer davon reden will,
bißweilen den Tod befördert. Kul. und lonns.
beschreiben sie also, daß sie den Schlaf befördern,
und lindern den Schmerzen, oder die da ver¬
schaffen , daß man weniger gequälet werde.

dl. Darum wohl und gar genau mit dergleichen
Mitteln zu verfahren, sonst möchte derjenige, wel¬
chen man zu schlafen vermochthat, hernach nicht
können aufgewecket werden. Bes. t^elli l.. z. c. 14.
i^in6en. Lxc. iz. §. 322.

Vel»c:2nl, vell«torium. das Blasen erwe¬
cket, und die aussen Haut nur in die Höhe ziehet.
Dergleichen sind Spanische Mücken, Senff,
Brod-Säure, Sauerteig, Hahnenfuß :c. Bes.
Kolf. 0. öi KI. Kl. 8. l. 4. s. 7< p. 3.

Vnmirorium, das Erbrechen verursachet. Sol¬
che Arzneyen werden auch Vamili» und Vnmi-
uv». Lmeci« genennet, welche übcrwärts durch
den Mund purgiren. Derselben Bereitung bes.
Willis ?n. K«r. p. ,. lea. 2. c. l.

Urericum, ist so viel als 6iureticum.
Vulner»rium, ^«v^7-<««v, das, WÜNN MAN

es einnimmt, zur Heilung der Wunden

Das XXXI. Kapitel.
Bon der Weise zu gebrauchen.

-«^Ie Weise, die Arzneven zu gebrauchen ist
'H ) zweperlev, innerlich und ausserlich. Die

^^ innerliche Weise ist, wann man die Arz¬
neven durch den Mund und Schlund in den Leib
nimmet, und dieses wird verrichtetdurch trinke«/
lecken, zerkäuen, und verschlingen.

Die ausserliche Weise ist, wann man die Arz¬
neven allein in die ausserliche Höhlen des Leibes,
oder nur bloß auf dessen Fläche thut. Diese
Höhlen sind der Mund , die Augen , die Nase,
Obren, die Mutter, die männliche Ruche, der
Hintere. Die HppIicÄrion auf der Flache ge-
schiehet durch Salz, Pflaster, 6»r»pl25m«en,
oder so genannte Brey-Pfiaster, Befeuchtungen,
Waschungen , oder durch Auflegung eines sonst
iaulichten Dinges.

5l. Man muß sich einer gewissen Art in Ge¬
brauchung der Arzneyen bedienen, die theils in
Ansehungdes kranken Orts, theils der m,terie.
die gebrauchet werden soll, tauglich ist.

Der schwache Ort erfordert die äusser-und in¬
nerliche Weise, nachdem er auswärts oder in¬
wendig lieget, und den Arzneyen einen Zutritt er¬
laubet : daher wenn der Ort innerlich ist, so be^
dienet man sich der innerlichen Weise; ist er aber
auch in etwas aussen her, so kan man auch aus¬
serliche Sachen gebrauchen. Gleichfalls wird der
äusserliche schwache Ort mit äusserlichen Mitteln,
bißweilenaber auch mit innerlichen,geheilet.

Dem Haupte gebrauchetman allerhandinner¬
liche Mittel, als: Tränke, was sich lecken läßt,
wie ingleichen das, was man essen und verschlin¬
gen kan. Aeusserlich aber werden gebrauchet:
l. Durch den Mund HpopKlegmarizmi. Ki»-
lticarllrien. Räucherwerk. 2. Durch die Oh¬
ren : Wasser, Säffle, Oel, Rauchwerk aus
äestillirten Wassern, vecoüen, oder Pulver,
die man auf Kohlen streuet. 3. Durch die Na¬
sen; Lrrlül«, Nießmiltel, n, 4. An der Flä¬

che;
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che: Schmierungen, Kräuter-Mützlein, samt
andern Bähungen und Räucherungen.

N.Ia diß, was den Füssen »ppliciret wird, die¬
net auch dem Haupt, als da sind die Waschung,
c2c2p!25m»ten,dle Salbungen der Fußsohlen.

Den Augen »ppliciret man innerlich diß, was
dem Haupte zukommet; äusserlich aber gebrauchet
man l^nUxrin, Wasser :c. an der Fläche Salben,
Pflasterund d2«pl25M2r2.

In den Zufällen der Nasen kan man so wohl in-
ner-als auch äusserliche Mittel gebrauchen, die
sonsten ^rrkina genannt werden.

Für die Zähne gebraucht man das Mund-aus,
waschen,rundePillulen,die man in die Zahne thut,
Salben, Rauchwerke, Pulver, Zeltlein (womit
man das Zahn-Fleisch reibet); an der Fläche Sal¬
bungen der Kinnbacken, Pflaster, 6»«p!. und
Bähungen-

Dem Schlünde kan man gebrauchen Gurgel-
Wasser, Rauchwerke, Safftc, Syrup, Zeltlein,
die man unter die Zungen leget; äusserlich die Sal»
bung, Pflaster, (^2t2pl«m. sz E. in dem Halsge¬
schware, von Schwalben-Nestern): diesen füge
bey die Linimenten aus Honig.

Die Brust oder Lunge nimmet alle innerliche
Mittelan, besonders aber die Säffte, Küchlein,
Zelllein, Morsellen, die man unter die Zungen le,
gel, Lattwergen, Wasser, Syrup, Dampffund
Rauch, den man mit der Lufft hinunterziehensoll.
Aeusserllch die Salbung, Pflaster, c«»pl»5m.
Säcklein.

Dem Herzen kan man auch allerhand Arzneyen
zubringen, sie mögen entweder durch die Lungen,
oder den Magen zum Herzen kommen. Am besten
aber wirket das G^ruch-Werk, durch welches die
Lebens-Geister höchlichenerquicket werden. Aeus¬
serllch gebraucht man Herz-Uberschläge,Salbun¬
gen :c.

Der Leber taugen auch allerhand innerliche
Mittel; aussenher aber kan man Salbungen,
Pflaster, (üerara. dacapl. Überschläge und Säck¬
lein gebrauchen.

Dem Milz kan man gleiches so wohl äusser-als
auch innerlich gebrauchen.

Den Nieren sind, ausser denen bereits erzehlten
Mitteln, auch die Waschungen, das Baden und
Clystiren nützlich. Dergleichen ist auch von der
Blasen zu verstehen.

Der Mutter taugen auch allerhand innerliche
Mittel. Aeusserlich gebraucht man allerley Mittel
von Geruch, den man so wohl in die Nasen, als in
die Mutter gehen laßt, dle Einspritzungenin die
Mu!ter,Mutler-Zap7.'in,Raucl)-Werk;ander
Flache, Salbungen, Pflaster, <^2t2pl28m. (die
man nlit Verstand gebrauchen soll) truckne Bä¬
hungen, Säcklein.

Dem Magen können auch innerliche Mittel ge¬
brauchet werden; an der Fläche die Salbungen,
Pflaster, 6»c2pl2zm. Überschlag«ngen von gebäh¬
tem Brod, (das mit Wein angefeuchtet, und
warm übergeschlagen wird,) Säcklein.

Die Gedärmer bedienen sich ausser besagten
Mitteln auch derjenigen , die durch den Hintern
hinein gelassen werden,als da sindiStuhl-Zäpflein,
Clystir, und andere l^iquore«, die man dura) ein
Röhrlein hinein läßt; wie auch derer, womit man
den Nabel schmieret.

Das XXXII. Kapitel.

Bon den ?laHischen Formuln
der Arzneyen.

v5^Er Arzneyen pr-lüische Formulen, die man
«^^ innerlich gebrauchet, sind entweder stiessend:
z-E-Tranke, Milch oder umullionen, Iulep,:c.
oder etwas dickers , z. E. Syrup, ecleZm»ten,
Lattwergen, Bissen; oder noch stärker: z. E.
Irncnilc. Pulver, Küchlein, Morsellen, Pillu-
len:c.

Die, welche man äusserlich gebrauchet, sind ent¬
weder stiessend, als: Wasser, Oel, Clystire; oder
dicker, als: Salben, Linimenten; oder noch härter,
als: Or«a. Pflaster, 6»«pl. Sacklein.

n. In was für Formuln die Arzeneyenzu ge¬
brauchen sind, lehret». die Weise selbe zu gebrau¬
chen. 2. Die Geschicklichkeitder Materie. 3.Des
Kranken Natur, welche je zuweilen besondere For¬
muln begehret, bißweilen aber auch Abscheu vor
etlichen hat.

Eine jede Weise zu gebrauchenhat ihre Formu¬
len. Innerlich dienen i. zum trinken die ^po«m»-
ra, Waffir, Lmullionen, inlulwnen und andere
Tranke. 2. Zum lecken dle Zcleßm»r2 oder i^'n-
Nus, die C yrupe, Zeltlein, so man unter die Zun¬
ge nimmet. 3. Zumessen oder kauen die Bissen, ein¬
gemachte Sachen, Konserven, Konten, Marzi¬
pan , Marmeladen, Mixturen, Lattwergen, Küch¬
lein, 1>2ßeen, «.4. Zum verschlingenPillulen,
Pulver, :c.

Was äusserlich zum Eingüssen in die Höhlen
dienet, wird auch äusserlich gebrauchet, und taugen

1. Dein Munde: Zayn-Pulver,Gurgel-Was¬
ser, I-inimcnren, KKltieacorien. Naucherwerk.

2. Den Augen: Wasser, coli/««. Salben,
Überschläge, (D2c2pl,5M2r2.

3. Der Nasen: Nasen-Pulver, Geruchwerk,
Nauchwerk, 52li» Vol2tili2 0ieol2> Scdnupff»
Wasser.

f..Der Mutter: Clystir, Mutter-Zäpfflein.
6. Dem Hintern: Clystir und andere l^i quore«.

Stuhl-Zäpfflein, ic.
7. Dem männlichenGlieds: Wachs-Kerzlein,

oder dünne Wachs-Lichtlein.
Der Flache des Leibes ppliciret man
>. Durch salben: Oel, I^inimencen, Sal¬

ben.
2. Oder man hilft ihr durch emp^Nriren: ^»»

I2pl2lm. 8innpilm. kkXnizm.
3. Durch befeuchten: :c. feuchte Überschlage,

Auflropffungen.
4. Durch baden: Wasser, Laugen, Bäder, :c.
s. Allein durch laues Überschlagen und toviren:

die Sacklein, der Thiere flcischigle,warmeTheile.
6. Durch räuchern:Die Raucherwerke.

KL. was von den Formulen hier geredet
wird, gehöret gar nicht Hieher, und ist die
Gebrauchung und Hnplicirung nicht die Be¬
reitung.

Das XXXIII. Kapitel.
Bon dem Maaß der Arzneyen.

^^As Maaß oder die voll« der innerlichen Arz-
^^ „,yen wird lhells insgemein aus den Kräff-
ten, theils aus den Formuln ersehen.

!l>».



Ersten Buchs XXXIII.!und XXXIV. Kapitel. 57

'.Grad.<

d?L. weil man nickt aus den blossen Ele-
mencalischen Beschaffenheiten , sondern aus
der eingepflanzten Rraft'r, die Mittel schä¬
tzet : als inuß man in deren Gewicht nicht so
rvohl aufdie Vielheit, als die Tugend, sehen:
dahero saget auch Uelm. cr. Lurl. diejenige, die
bißhero durch die Hinwegnehmung der zu er¬
traglichen Ursache geheilet haben, diese wü¬
sten nothwendig auch eine gewisse (^uimritäc
der Arzney haben, wodurch sie die Rrankheir
überwunden. Die allem durch die Erqui-
ckung und l<eltirutic)n des veränderten ^rcbei
die Rrankhcic vertilgen wollen, indem sie
ncmlick ein versöhnliches kermenc einzufüh¬
ren trachirn, diese verachten des Mittels
(Quantität, und können allein durch die An,
rübrung des lesmentZÜschen Geruchs zum
Zweck kommen. Besche drunten von Zitronen.

Der Kläfften halber werden gegeben.
Die ^Itcrantien.

Die gemässigte von 9n. dißAj.
im». Gr. von9>- biß^i.

,. Gr. von 96. blß^.
3. Gr.vonGr. v,diß3'»i-
4- Gr.von Gr.i^.diß Zi.

Die Purgir-Mittel.
si.VonZif odernj bißvj.vüialslaxi-
j render Nosen-oder Violen-Svrup.
j ». Von Ziili. biß v. z. E laxirendes Ro-

sen-Vey>-Honig.
3. Von ^>i. biß iij. oder »>. z. E. Rosen-

und Violen-Safft, blau-Schwer-
tel»E äfft, Manna, Pfersichblülh-
Syrup.

,. Von Z^. oder Zv.bißI'li oder Ij.z,E
'lgsnZs'niim. Gallien.

2. Bon P. oder P6,z.E. wilderSüff-
ran.Saomen in einem lnkuso.

z. Von Zii). biß Zvij. z. E-Thum-Sei-
den.

i. Von Fi. biß Z^. z. E- Mirobolanen
bißZv-E'Mlsüß. ^. ^ ^ ^

2. Bon 9'i biß Zij. z- E- Rhabarbarn,
Lerchenscdwamm, Mechoakanna,
Sennet-Blätler.

?.Von9l;. biß 3i.z.E.Aloe,Zeitlosen,
Wurzel, 1'urbirn. wild Aurin, 1»-
lspp».

1. Von gr.x. biß 3^. oder 9ij.z.EKel-
lerhals, Haselwurzel, ^«laqumren.

2. Von gr. x. biß xv. z. E- Llzrerium.
schwarze Nießwurz-Rinden.

;. Von gr.iij. biß x. z.E. lluphorblum,
l^ Teufels, Milch / Y, 5«mmomen.

l^. Ein eigentliches Gewicht aller Purgantien,
besiehe an eines jeden Orte. Wegen der Formu,
len giebt man die Arzneyen in einem solchen Maaß,
das mit der Gelegsamkeit zu geben übereinkommet;
doch soll man»wo es Vorwochen ist, auch die Ver-
möaenschafften in obachl nehmen, als woher das
Gewicht stammet. Z E Welche lieblich sind, und
sich leicht einnehmen lassen, die kan man in grosserm
Gewicht geben, :c. UnlieblicheSachen aber muß
man in geringem Gewichte, und über einmal nicht
einzunehmen verordnen. Diesemnach werden ge¬
meiniglich den Erwachsenen Personen nach folgen,

2 Grad.
KlAnlion

3. Grad,
ölanlilln

I^2ns>NN

den Gewicht und Maaß auf einmal vorgeschrie¬
ben:

^p0«M2t» 's,..»
Veltil!ir«Wasser^""'d>ß v.
Loli zij. vor Zelten Zs.
Der Clysiire verordnet man, den Erwachsenen

ohngefehr Vi- den Kindern Z>i. ii,'. öcc.
EingemachteSachen nimmel man nach Belie¬

ben , in Grösse einer WelschenNuß, Castanien ;c.
Die i^onlerv nimmel man in gleicher Grösse.
Die »lccrirendcund stärkendeLattwergen nim¬

mel man von9i biß9i">. oderZ'^.
Die lindernde von 3». biß ßü. die purgirende biß

A. ohngefehr.
Die^lixir verschreibetman Tropffen-weiß,

oder von Zö. biß 9i.il?.«.
Die rmullionen werden zum öfftern für den

orllinzri Trank verordnet.
Die hartlichte, »Kernende lxrraüe von 9«.

biß M. die purgirende von 9,. biß 3i.
Diel^iquor« der aufgelößlen Salze und der¬

gleichen von ^ur. v. biß 9i- ^ ..<.^.-
Die stärkende I^ÄßiNerien von Z6. biß 9'»»

Die purgirende siehe an seinem Ort.
DieMorseucnbiß A oder ij.
Die6elUllirte Oele vongr. >j. biß xv.
Die laxirende Pilulen von 3^. biß 3'j. Die pur¬

girende von 9>j. biß9uij.
Die prleparar» von 3>. biß 3>.
Die Pulver und 3f>eci« der Gewürze und der

Purgirende« von 9Ui. biß 9n>i.
Die Salze der Gewächse von 9». b,ß 3).
Die 52p« und Syrup von A. biß z»/..
Die mineralischen 5piric. von ßr. ll,. biß 9».

oder, wann sie schwächer, biß 9'l-
Die veßecabilischen aber gibt man biß emen

Löffel, nach Gestalt der Sachen.
IVocnis. biß9iiij.
5l. Dieses Gewichte habe ich so hin, wie man es

den Erwachsenengiebet.beschrieben^doch muß man
macht nehmen, daß solches nach Unterscheid der
wßl-eclienrien. und dessen, der es gebraucht, lolle
gemässigetwerden.

Das XXXIV. Kapitel-

Bon der Bezeichnung insgemein,
und erstlich von den begrelffllchen

Beschaffenheiten und der
Figur.

^^ Je Bezeichnung ist, die da lehret die W eise,
«^^ die Arzneyen zu erkennen, und zu unter-

DKErkänntnlß-Zeichen sind vielerley, wir wol¬
len allein die vornehmste beschreiben , «nd selbe l»
z.Classen einschliessen, nemlichen wdleClaß der
in dem Zeug oder der l"2t«rie hasstenden, dervor-
heraehenden, und nachfolgenden Zeichen.

Inder Claß der in der Sach hasstenden Zelchen
sind,. Diebegreiffiiche Beschaffenhetten. -.Vle
Gestalt, z. Das Alter und Geschlecht.

Die empfindliche Beschaffenheiten sind ,. der
Geschmack,2. der Geruch, z. die Farbe, ^ die be-
greissliche Beschaffenheiten, f. derThon (der aber

"^L."Alle diese von 8cKr56ero angeführte
Beschaffenheiten «l«irer 1»cnemu8 zu
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zweyen Stücken, dcm sauren Salz und alca-
li, sie mögen entweder ftüchrig oder fix seyn.
Nnrer dem sauren Salz begreisfcc er das Her¬
de :c. Unter dem »lczli das scharfe, bittere,
süsse, gesalzene, klebrichte, ölichce:c. Erbe,
we:set auch, daß diese 2. die Haupcstücke der
Arzney, und der Natur Bauwerkzeug sind.
Gleichwie Uipp. l. l. cleViÄ.raiicm. dem Feuer
und Wasser alles zuschreibet, was unter dem
Nlond gefunden wird: also eigner besagter
^uror dem sauren Salz und »Icali, in seinem
ttipp. (^bymico>alles bey. Nnd sind zwar selbe
Betrachtungen nicht zu verachten, weil schon
vorlangsten l-Iipp.selbstengelehrer, wie, nach
diesen Anfangen, die Ursachen der Krank¬
heiten , und die Wirkungen der Arzneyen,
unter den Geschmacken abzumessen waren,
so, daß man das saure Salz und »Icali billig
für die 2. kuuällmenc»l Salze halten tan, nach
deren unterschiedener (^anltirurinn, weil man
sie selten in den natürlichen Stücken allein
findet, so, daß sie meistens mir andern Theil,
gen vermischet sind; auch dlß, was aus die,
ser beyden Wirkung und Begegnung hervor
kommet, unterschieden ist, so, daß aus diesen,
und denen andern kleinen Natur-Lheilgen,
nachdem sie mit einander, der Gestalt, 1l>x>
rur. und Grösse nach, vereindarr sind, nickt
nur selber Veränderungen, sondern auch alle
merkwürdige ^lrer^tinnen fiiessen Und halte
ich dafür, daß man über das betrachten solle,
daß eines jeden Dinges sonderbarer, aus dem
Saamen herstammender, eigener Geschmack
denen sonderbaren Arankheies-Geschmacken
unser» Leibes , für ein Mittel diene , nicht
aber das Gedicht der Elememaliscken Be-
schaffenheiren.

1. Der Geschmack.
Scharf, welchem unlerworffen wird der »rc,.

maische, beissende,Arsenicallfthe Geschmack-
Herb, unter den gehören der anziehende, saure,

(wie die unzeltlge Früchte) Alaunlchte Geschmack.
Sauer, deme wird zugezehlet der säuerlichte,

«rmc)ni»c»Iische, lc.
Bitter, unter den gehören der Wermmh-bitte-

le,Aloetlsche, gallichte, salzigte.
Streng ,(»ulieru5) unter den zehlet man den an¬

ziehenden vitriolischen Geschmack.
Süß, diesem werden beygezehlet der fette, zucke-

Mte.honichte.
Gesalzen,^- der seröse, salpetrichte.
Salbicht. .
I>I. Etliche fugen den unschmackhafften Ge¬

schmack noch bey, in welchem eine ungeschmackte
Feuchtigkeitgespüret wird; andere den weinlchten,
und milchichten. Mein der erste ist , eigentlich zu
reden, kein Geschmack, die andern aber sind nicht
einfach, sondern zusammen gesetzet. Der Wel,
Nichte nemlichen ist herb und süß und angenehm/
d« Milchlchte süß, fett und angenehm.

2. Der Geruch.
Des GeruchesUnterscheid ist weniger klar, doch

entlehnt er von dem Geschmack, mit welchem er
nahe verwandt ist, die Namen.

Angenehm, starkrlechend,wohlriechend.
Beschwerlich, stinkend, übelriechend,«.

Scharf.
Bitter.
Herbe.
Sauer, :c.

3. Die Farben.
Weiß, zu dem gehöret Schneeweiß.
Gelbe, Hieher gehören Blelchgelbe, Wachsgel¬

be, Saffrangelbe, Sonnengelbe, Honigfarbe,
Zitronengelbe, Dottergelbe, Strohgelbe, tt.

Roth, hleher gehören Braunrolh, Feuer-Far-
be, Blutroth, «.

Purpur, Violenbraun, Braun, «.
Grün,- Grasgrün, Abschlaggrün/ Span¬

grün, Gelblichtgrün, Blaugrün.
Blau, — grau, Bleyfarbe, Rehfarbe, Toden-

farbe, Aschenfarde,bleich, erdfarbig.
Schwarz, — Kohlschwarz.
5l. Man soll nicht nur die äussere, sondern auch

die innere Farben beschauen,durch das Zerdrücken
nemlich, und dergleichen, z. E. wenn man die Jo¬
hannes-Blumen zwischen den Fingern: eibet, so
geben sie eine rothe Farbe, wie Blut, ob sie gleich
von aussen gelbe scheinen.

4. Die greistiche Beschaffenheiten.
Die Grobe und Subtilhell. Dißistgrob,was

sich übel zerreiben läßt, oder was schwerlich in sub¬
tile Theilekan gebracht werden. Bas Gegentheil
verstehe von dem subtilen.

Die Dichte und Lücke«. Dicht ist, was wenig,
oder gar keine Lufftlochlein hat. Luckcrhingegen,
das viele dergleichen Löchlcin hat. Hieher gehört
auch das, was hohl ist.

Hämgkeit, Weiche. Hart widerstehet dem
Griff; das Weiche weichet hingegen.

Schwerigkeit, Leichte. Das Schwere, was
nicht sowohl der Grösse, als Dichte nach schwer ill;
Das leichte hingegen grösser, dann schwerer.

Die Gelind-oder S chlupferigkeit, und Trocke¬
ne, Dürre: schlüpfricht ist leimicht, zähe; dürre, der
Gegentheil.

Glätte und Rauhigkeit: glatt ist, dessen Flache
gleich ist, oder in welchem alles eben ist, :c. Hieher
gehöret das Runde, :c. Rauh, in welchem die Thei-
le ungleich gelegen sind, indem etliche über sich ge¬
hen, andere aber tiefer liegen. Hleher gehöret
die haarichte, wtnklichle, ausgekerbte Fläche.

NN. Die Beschaffenheiten , die von dem
mollo öc qu»Iir»re oder der lubltÄnria We¬
sens Weise herrühren, und unser ^urc>r allhier
insonderheit anführet, können gar wobl, nach
der Meynung des Edlen Engelanders, Kob.
Lo/le, unter die Flüssigkeit und Dichte ge¬
bracht werden, weil man kaum ein Theilgen
des Zeuges findet, das nicht fließend, oder
fest ist; was er aber von dem Chon und der
Gestalt anführet, ist nichts, und tauget sehr
wenig zur Arznev.

Hieher gehören auch diejenige Vilposstianen,
dadurch die Sachen sich gleichfalls verändern-

Berbrennbar, unverbrennbar.
Das zusammen wächst, (wie Salz,) das nicht

zusammenwächst.
Das sich dicke machen läßt, das sich nicht dicke

machen läßt.
Das sich hämmern,ziehenläßt, (wie dieMetalle)

das sich nicht hämmern »verziehen läßt.
Das
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Das was ausdämpffet, (wie z. E. Wasser :c.)

«nd was nicht ausdünstet.
Das sich spalten läßt, (wie die Adern undPuls,

Adern) das sich nicht spalten läßt.
Das brennet, (wie die Fettigkeiten) das nicht

brennet.
Das man biegen kan, (wie die Felder oder

Weyden) das man nicht biegen kan.
Das man brechen kan (wie einen Stecken) das

man nicht brechen kan.
Dasman zerreiben kan, (wie Bimsenstein) das

man nicht zerreiben kan.
Das sich giessen läßt, (wie die Metalle und

Salz) das sich nicht giessen läßt.
Das befeuchtet werden kan, (wie Schwämme)

das nicht befeuchtet werden kan.
Das zerfiiesset, (wie die Salze) das nicht zer-

fiiesset.
Dassich weich machen läßt (wie Pech,) das sich

nickt weich machen läßt.
Das sich zusammen drucken läßt, (wie das Hol¬

dermark) das sich nicht zusammen drücken läßt.
Dassich dehnen lD, (wie die Sehnen, Leder

«-) das sich nicht dehnen lasst.

5. Der Thon.
Der Klang,
Gezisch,
Scharfer Thon,
Gehemmter Thon, so man 6ou« nennet.

Die Gestalt.
Die Gestalt kommet her von der Gestaltung

und Bildung, indeme nemlichen eine Sache
i. Wohl dey Leibe, fett, fieischreich, safftig,oder,

im Gegenlheil, übel bey Leibe, mager, runzlicht
dünne und sonder Safft ist.

2. Weit, groß, ausgebreitet«, ist.

Das XXXV. Kapitel.
Bon dem Alter oder der Dauer-

hafftigkeit, und dem Geschlechte.

^Ine jede natürliche Sache, auch die Arzneyen
^^ selbsten , verändern sich nach dem Gesetze
der Natur. Und ob gleich die ausserliche Ursachen
dieser Veränderung ein jeder sehen und erkennen
kan; so muß man doch zuvor eine innerlich-verän¬
derliche Natur eines jeden Dinges glauben, durch
welches alles in guten oder bösen Stand gesetzet
wird, und zwar nicht nur eines Dinges Wesen,
sondern auch den Krafften nach. Die Verände¬
rung ,die innerlich herrühret, bezeichnet das Alter,
das wir in der Berwahrungs-Lehre die Dauer,
hafftigkeitgenannt haben. Das Alter der Wach¬
senden ist viererlei), i. das anfangende oder die
Kindheit, ». das Wachsende, oder die Jugend.
5. Das stillstehende, oder männliche, 4- das ab¬
nehmende Alter-

dl. Bon dem anfangenden Alter wachsen die
Sachen biß zum stillstehenden , von diesem aber
nehmen sie wiederum nach und nach ab, und nei¬
gen sich zum Untergang.

Das Alter der wachsenden Sachen aber kan
man auf unterschiedene Weise abmessen.

Der jährlichen Gewachse anfangendes Alter
ist die Zeit der Hervorsprossung, d.i. wann sie

beginnen hervorzuschossen:Das wachsende Alter
ist die Zeit der l'urgelcenx. o. i. wann sie anfan¬
gen Knoten und Augen zu gewinnen: Das still¬
stehende Alter ist die Zeit der Blüte, d. i. wann
sie die Blumen und Früchte beginnen hervorzu¬
bringen : Das abnehmende Alter ist die Zeit der
Berdorrung , d. i. wann die Blatter zu dorren
beginnen, und abfallen. Der nicht-jährigenGe¬
wachse und Thiere Alter kan, auf gleiche Weise,
nach einer jeden Art Langwierigkeit abgemessen
werden.

Die Dauerhaftigkeit ist nicht das geringste
Zeichen, wodurch der aufgehabenenSachen Gü¬
te oder Verderben geschlossen wird, z. E. wann
etliche über ihre Zeit behalten worden, so kan man
daher die schwache oder verlorne Kräffte ab¬
nehmen.

Der Geschlecktes-Unterscheid wird nicht nur
allein unter den Thieren, sondern auch unter den
Gewachsen beobachtet, und zwar nicht nur dem
Namen , sondern auch der Sache selbsten nach.
Die Männlein sind unter den Gewachsen mei-
stentheils unfruchtbar, die Weiblein hingegen ge¬
ben Frucht, wie man z. E. an der Ironien, dem
Bingelkraut, :c. stehet, dahero unterscheidet man
auch deren KraHe.

NL. Man halt insgemein darsür, daß un¬
ter den Bäumen und Gewachsen auch ein

l Geschlechts-Uncerscheid sey, z. E. unter den
Linden soll Mannlein und Weiblein seyn,
dergleichen ist auch zu verstehen vom Fich-
cen-und Tannenbaum, der koonien, und dem
Bingelkraut. Daher gebrauchen etliche das
Mannlein vom Bingelkraut zur Zeugung.
der Rnablein , das Wclblcin aber zur Zeu¬
gung der Mägdlein, indem sie, gleich nach der
Empfangniß, dessen Saffr in wein, der aus
denen an der Sonnen gedörreten Trauben
bereiter worden, trinken , die Blatter aber
in (Del und Sa>5 gekocher, oder auch roh in
Essig zu essen geben. Und dieser Unterscheid
kommet keinem mehrers , dann dem Pal¬
men-Baum, zu. Allein das Geschlecht ste¬
het auf die Zeugung , nicht aber auf die
Wirkung. Als ob die Natur sckerzweiß,
und nicht in Ernst, arbeitete, saget Uel-
monr, und sich da um das Geschlecht be¬
kümmerte , allwo sie mit einem Weib und
Mann zugleich in einem vergnüget ist. weil
auch die Geschlechtes, Zeichen nickt nöchig
zum zeugen waren, als dediente sie sich auch
derer im wirken nicht, wann eines von
zweyen einfachen Stücken starker, dann das
andere, ist, so bezeichnet selbes den Grad,
nicht aber das Geschlechre.

Das XXXVI. Kapitel.
Bon denen vorhergehenden

Zeichen.

f^N der Classe der vorhergehenden Zeichen sind
^ derühmt: i. Das wirkende. 2. Der Zeug,

e>^ der ausgewirket werden soll. ?. Die Wir¬
kung selbsten. 4. Der Ort. 5. Die Zeit, oder
die umgehende Lufft.

1. Das wirkende (besonders das naturliche)
beweiset, daß eine Sache in etwas, das ihm glei¬
chet , ist beweget und verkehret worden.

H 2 N. ^ripp.
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^l. ^gripp. ?bilos. occ. L. l. c. lf. saget:
Eine jede Sache beweget und kehret sich zu sich
selbsten, nachdem sie tan, sowohl ln seiner Eigen¬
schafft , d. l. geheimen Krafft, als auch in der
Beschaffenheit, d. i. in der Elememalischen Krafft;
bißweilen auch in dem Wesen selbsten, wie wir
indem Salze sehen, daß das, was lange bey dem
Salze stehet, Salz werde, weil alles wirkende,
wann es zu wirken ansänget, sich nicht zu den»
Untersten beweget, sondern, so viel ihm möglich,
zu seines gleichen. Welches wir augenscheinlich
beydenThieren sehen, in welche die Ernehrungs-
Krafft die Speisen nicht in Krauter und Gewäch¬
se , sondern in Fleisch verkehret. Wann in de¬
nen Sachen die Vielheit einer Beschaffenheit oder
Eigenschaffl, entweder der Natur oder Kunst nach,
ist, wie z. E. die Kühnheit in einer Huren, :c.
so bewegen desagte Sachen zu dergleichenBe¬
schaffenheiten , Leidenschafftoder Tugend: also
begehret das Feuer zum Feuer, das Wasser zum
Wasser.

Die Ursache dessen ist, weil sich die Wir,
kling der natürlich-wirkenden Sachen in ih¬
rem eigenem Zeuge endet , mit welchem sie
einige Gleichheit hac, oder ein gebühren¬
des Empfahungs-5ubjeH findet, :c. Also
termenriret das lermenr eines Brods, z. E.
kein gepulvertes Glas, weil es ein fremdes
und ungeschicktes5ubjeä »st. Also lermen-
nret das Magen-termenr keine Rleyen, Ha¬
ber , Gras, :c. sondern Brod, Fleisch und
Gebratenes, :c. Die fel-menralische Rraffr
in den Saamen verändert das Wasser in der
jÄrde in die Natur der Rräuter. Die wir,
kung der »lierirenden Arzneyen bestehet in
einer solchen lexrur und Zusammensetzung
der Cheile, daß sie in die Löchlein der bösen
Feuchtigkeiten eindringen, und ihre Zusam,
menseyung trennen und aufschließen. Rein
menttruum loset auf, wo es nicht im Auflö¬
sen bequeme Löchlein findet, darein es sich
mit seinen kleinen Theilgen dringen kan.

2. Ob der Zeug, der das Wirkende ausarbei¬
tet, schon seine Natur allgemählichändert, ver¬
lieret er selbe schwerlich ganz.

N. Also verlieret der Pferd-Roth die
Natur des Haders nicht ganzlich. Die Wei¬
bermilch purgirer, wann die Person vorher
einige ?ur8»rion gebrauchet hat. Eine Geisse,
die mir Srein-rreibenden Rraurern ernehrer
worden, wird allen dergleichen Arzneyen
vorgezogen. Und ob zwar schon diß, was
man zu sich genommen, durch die Verän¬
derung , die Forme eines Geblüts oder db/li
an sich nimmet; so behält es doch nicht dun¬
kele Zufälligkeiten des vorigen Wesens : al¬
so schmecken die Lhiere, die Fische essen, z.
H. die Gänse, Emcn, Hübner, :c. nack Fi¬
schen , auch die Eyer schmecken nach Härin-
gen , wann man die Hüner mit deren Ein¬
geweide speiset. Die Rühmlich riechet nach
Aauch, wann selbe des Frühlings damit ge¬
speiset worden, wann man die Capaunen
mit Vipern-Fleisck ernähret, so taugen sel¬
be nicht allein wider die Unfruchtbarkeit,
sondern sie reinigen auch das Geblüt, wann
man die Lrdgewachse mit dem Safft von
)7lackc-Schatren, Schilling, Rellcr-Hals, :c.
begiesset, so bekommenselbe such eme schäd¬

liche Beschaffenheit. Nelmonr nennet' der¬
gleichen ein Mittlers Leben, aber nicht recht,
wir führen allhier dafür die sudorclinirce
Formen ein, woher besagte Zufalle fiiessen,
und richten hernach ermeldere Formen, in¬
dem sie unrer der Herrschaftc einer andern
sonderbaren Form seyn, nach deren Zeug,
als od sie umergedrücketwären; nachdem sie
aber ermeldces Joch von ihnen geworfen,
ziehen sie die Nacur der sonderbaren Forme
wieder an. Wann man dieses nicht zugäbe,
Härten die Arzney-Mittel keine Rraffr, und
könnte man der Rrankheiten und anderer
Wirkungen halber keine Ursach geben.
Nichts wirket im Heilen glücklicher, als diß,
was durch seine Veränderung sich gänzlichen
eingedrungen, und gar nahe mit dem, wa»
geheilet werden soll, vereinbaret hat. Im
Gegenchell kommen von dieser Verände-
rungs-weise auch alle Rrankheits - Saamen,
von Speiß und Trank, Arzneyen, Giffc, die
man aus der Luffr in sich bekommen, oder
davon angesteckec worden, her: dann der-
gleichenBeschaffenheilenbringen,derGestalc
nach, ein ihnen etwas gleiches in uns hervor,
das denen lermenren der L.ebens,Glieder zu¬
wider ist, und das, den Graden nach, solche
und solche Zufälle, Rrankheiten oder den Tod
verursacher.

,. Die Wirkung (dieBewegung, wodurch
eine Sache hervor kommt) entstehet, weil sie
unterschieden ist: also bringet sie auch eine unter¬
schiedene Natur der gemachten Sachen hervor,
es mag hernacher der Hervorbringung, Samm-
lung, oder der Sachen Verwahrung wegen g"
schehen.

tt. Zum E.der Koth, weil er der Ausarbei¬
tung weniger unterworfen gewesen,danndie Galle:
a>s besitzet er auch mehrers von der Nahrungs-
Natur , denn von der, die er sonsten in ermel-
deter Ausarbeitung bekommen hätte. Wie der
Hollunder, nachdem er nemlich gesammelt wor¬
den, so unterschiedene Kräffle habe, ist oben ge¬
meldet worden.

4. Gleichwie der Ort unterschiedene Naturen
hat: also verursacheter auch an den Gewächsen
einen Unterscheid; und zwar bißweilen in deren
Kraffcen eine solche Veränderung, die nicht nur
die Anfänglinge, sondern auch die ^«clicoz selb¬
sten, betrüget, /ob. L»pr. köre. Klaz. I. ,. c. 16.
bcs. auch oben c. ,3. 5.5. Die Zeit, und zwar
die himmlische, verändert der naturlichen Sachen
Eigenschafftennicht nur den Graden , sondern
auch je zuweilen den Eigenschafften, nach , z. E.
das Johannes-Kraut vertreibet, wann man es
zu rechter Zelt sammlet, die Würmer, bricht man
es aber ungefehr ab , so hat es erwehnte Krafft
nicht. Dahero entstehet diese Regul: Wie die
Canltitucion der Sternen ist, also sind auch die
untermondische Sachen. Bes. hiervon oben Cap.
zz.wieauchCap. <2.«.

>I. Hviccnn. l. 2. rr. 7. c. s. Die Gewachse,
welche bey heiterem Wetter gesammlet, sind bes¬
ser dann die, die bey Regen und feuchten Wel¬
ler etngesammlet worden. .

Die Ursache davon ist, weil die obern
Gestirn mir den uncern in der Wirkung ei¬
nige Gleichheit haben. Die päonien-'Wur-
zel, die zur unrechten Zeit gesammelt wor¬

den,
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den, ist gar ossr sonder V7uyen gebrauchet
worden; die aber/ welche man gesammler
har, wann die O in der -2-, der H aber im
Areds gienge, und der Mond zunähme, soll,
wo man sie am Hals, oder an den Armen
getragen, sehr viel von der schweren Noch
befreyec haben. Also meldet 6« Qranäz?r6«
in den 0blerv,rionen, die er dem Kiverw
cornmunicirec, daß er aufserlich mit dieser
zur rechten Zeit gesammleren Wurzel in der
schweren Noch viel verrichtet habe. Ob¬
wohl er daher schliessec, daß die Beobach¬
tung der Gestirne in der Arzney nützlich sey;
so muß man doch vorhero die Gestirn-Ein-
stülfe in die einfachen Stücke durch mehrere
Erfahrungen erlernen, ehe man der Stern¬
deuter Geseyen so viel zumessen will»

Das XXXVII. Kapitel.
Bon denen nachfolgenden Zeichen.
H ^Nter den nachfolgenden Zeichen sind die vor-
ll „chmste: die Namen, die Zeugnisse, die
^"^ Wirkungen, und die Erfahrungen.

Wenn man die Namen der Dinge betrachtet,
so hilft es auch zur Erkanntniß der Sachen. Denn
ausser dem, daß die Namen der Sachen Zeichen
und Bilder sind, und deren Figuren der Einbil¬
dung eindrüken, so sind solche etlichen Sachen
gewisser Ursachen halber gegeben. Also rühret
der Rubin von der rochen, Chrysolith von der
güldnen Farbe her; Beinbruch wird also ge,
uannt, weil er die gebrochene Beine wieder hei¬
let ; Grießstein , weil er für Grieß und Stein
dienet; Erden-Galle rühret von dem blttern Ge-
schmack; Süßholz von der Süssigkeit her; Bit¬
tersüß von den beyden Geschmacken, die es be¬
sitzet; Steinbrech von dem Steinzerbrechen; Lun¬
genkraut, von der Lungenhülfe; Hufflattig,
(T'ulNlszo,) vom Husten und dessen lateinischen
Namen, (lull?) her. Also nennet man das
Tausendgüldenkraut, Fieberkraut, weil es das
Fieber vertreibet; so dann glebt es gleichfalls
Hirschzungen, Bögelzunaen, Hirtentäschel, Chri¬
sti Hand, Kreutzwcgerich :c. die man also, wegen
der Gleichheit, die sie mit etlichen Sachen haben,
nennet.

N. Bor allen Sprachen gilt die Hebräische,
ln der unser erster Bater, welcher eine Erkännt-
niß aller Sachen gehabt, alles bey seinem taug¬
lichen Namen genennet.

Die Zeugnüsse sind das Billigen, das die Sa¬
che mit dem Munde, oder durch Schafften be-
krafftiget. Und diesen glaubet man, wo es von
einem glaubwürdigenManne herkommenist.

Die Wirkungen , die gleichfallseinen Glau¬
ben machen, die Sache sey so beschaffen, wann
sie nemllch also wirken, und daher stehet man,
daß die Sachen wirkend seyn. bes. c. 40.

N. Die Wirkungen sind die Arten, wie sie
wachsen , blühen, zeugen, Früchte tragen, ge¬
bühren , :c. und wie eines das andere liebet oder
hasset.

Die Erfahrung ist der andern Erfüllung : dann
jene erwecken nur eine Meynung, diese aber eine
Gewißheit, deßwegen sie auch nicht unrecht eine
Meisterin der Dinge von unfern Borfahren ge¬
nennet worden, wenn sie nemlich genugsam und
recht kan dargelhan werden. Gleichwienun die¬

se der Sachen Meisterin ist, also ist sie auch, wo
sie nicht recht untersuchetworden, betrüglich und
eine Verführerin. Deßwegen folgendes in Ur-
theilung gewisser Erfahrung in acht zu nehmen:

1. Muß die Erfahrung etlichemal bewahretseyn.
2. Die Sachen, die man durch die Erfahrung

erkundigen will, müssen gleich seyn. Ich sage die
Sachen, und verstehe nicht nur allein das lubjeH.
in welchem die Erfahrung geschiehst, z. E. im
Menschen, sondern auch das zeugllche ObjeH,
davon man die Erfahrung nimmst, z. E. von ei¬
nem Kraut, :e.

N. Dahero ist es besser, daß man einfache
Stucke durch die Erfahrung erkundige, z.E. In
Nachforschung der Kräffte soll man i. einer ein¬
zigen Erfahrung nicht trauen. 2. Muß die Sa¬
che, die man erkundigenwill, wann man solches
das zweyte, dritte, vtertemal wieder probiret,
gleich, nicht aber mit fremden Beschaffenheiten
verderbet, noch auch Allers halber geringer seyn.
3. Das 8ubjeH, in welchem die Erfahrung ge-
schiedet, muß ein menschlicher Leib , nicht aber
ein Hund, :c. seyn. Dann die Erfahrung, die
man an einem andern Leibe probiret, kan in den»
Menschen betrügen. Die ganzen Schlangen sind
der Storche Speise, des Menschen Giffl, :c.
So ist auch dieses noch in acht zu nehmen, daß
nothwendig des Menschen Leib, an dem das Lx,
perimenc gemacht wird, allezeit gleich sey, daß er
an einerlei) Krankheit darnieder liege, im Alter und
Temperament übereinkomme, oder nicht gar un¬
gleich sey.

NL. Man findet der ^eälcorum viel, die
von nichts, dann von der Erfahrung reden,
allein sie verstehen dieses, roas sie reden, sel¬
ber nicht, sind bißweilen mir nichtiger, ver¬
gebener Erfahrung schwanger, und können
deßwegen keinen natürlichen Beweiß-cSrund
ablegen. Ich halte dafür, daß wir alsdann
erst in der Natur was wissen, wenn wir
durch unsere eigene Hände was erfahren, und
wenn wir die Natur durch die Nacur erklä¬
ren, das Dunkele durch das Rlare eröffnen, :c.
wie schon vor zelten 5ran<:. Laconus 6e Veru»
lamio in n»tur»li öl universal! ?niloliipni2, in¬
gleichen im ?>. 6e ^ugmenco 5cienti,r. ge¬
sagt, darinnen er das Eis gebrochen, und
dem Edlen (^rrelia und Kob. Lovle, den
weg gewiesen, da hingegen viele andere die¬
ses nickt in Obacht genommen, wiewohl
unser Zeit-Alter einige Aufnahme der Runst
verspricht, indem es je mehr und mehr neues
erfindet, doch ist alles noch ein Anfang, mir
vielen Dörnern umgeben. Indessen ist de¬
rer , die das verborgene untersuchen, und
daraus einige Mittel hervor bringen, eine
geringe Anzahl, oder sie empfinden grausame
VerHindernisse, daß sie mitten auf solchem
Weg entweder wieder zurücke gehen, oder
sich durch die heimliche Lästerer und offene
Feinde abschrecken lassen.

Das xxxvm. Kapitel.
Bon der Gleichheit.

Esagte Zeichen werden nicht nur in ihrer ein¬
fachen Natur, sondern auch so ferne sie mit

H 3 umer-
B
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unterschiedenen Sachen übereinstimmen/betrach¬
tet. Dann die Übereinstimmungder Zeichen ma¬
chet/ daß man von Übereinstimmungdes bezeich¬
neten gleichfalls urchellet. Bon gleichen fället man
nemlichen gleiches Urtheil. Ist also die Überein¬
stimmung eine Gleichheit/wodurch ein Ding et¬
wasvorstellet. Dieses mag entweder durch die
Gestalt/ welche man am meisten hier betrachtet,
oder allein durch die merkliche Beschaffenheiten/
oder die Wirkungen und Sitten / geschehen. Ja
man bettachtet auch je zuweilen die Gleichheit der
vorhergehenden Sachen- Also stellen vor:
Die menschliche Theile, nemlich

Das Haupc: das Magsamen-Haupt, die
Welsche Nuß, Indianische Nuß, das kleine
Bälglein der Psonien, Meerzwiebel, Lerchen-
schwamm, (der das Gehirn vorstellet,) Meyen-
blümlein, das obere Nestleln des MöhremKüm-
mels, (wenn es sich noch nicht völlig ausgebreitet)

Die Vieren: Burzelkraut.
Die Gelenke: Zeitlosenwurz,so knoticht ist,

das Rohr, Sarsaparill.
Die Hand: Die Creutzwurzel.
Die Haare: Baumgemüß, Frauen-Haar,

Stabwurz, :c.

Die Feuchtigkeiten stellen vor:
Die gelbe Galle: Die Gewächse mit gelben,

Saffranfarben'Blumen oder Säfften, wie auch
dergleichen Thiere. Und sind etliche deren unter
den Nahrungs-Mitteln, als Kümmel, (von blasser
Farbe,) Saffran, Mangold, Feigen, Honig, ic.
etliche unter den Arzeneyen, als Aloe, Sennetdlät-
ter/ (mit gelb-blcichen Blumen,) Wermuth mit
gelben Blumen, Wolfsmilch (mit gelber Blüth)
Wunder-Baum (mit gelber Blüth und Frucht)
Rhabarbarn-

Die grüne Galle: Die mit grüner Farbe be-
Merhand Nüsse, das obere an den Namen, (diß gäbet sind, als Mayer oder Melten, Miltenkraut,
bildet die Hole des Gehirns ab) die Rose, die Blu- (mit grüner Blume)
wen, die ein-r Krone gleichen, Schlüsselblümlein.
Marien-Röslein, Nelken.

N. Das Holdermark bildet das Mark im Rück¬
grade , dessen Beere aber das Haupt ab.

Die Augen: Einbeer, Augentrostblumen/
Camillen, Ringelblumen, Hablchckraut-Klappro-
sen-Kuchenschellen-Scabiosen-Blumen:c.

Die Zähne: Bilsenkraut ohne Hülsen, dieklei-
ne Beerlein von einem Granatapfel / Pimpernüß-
lein, Zahnkraul, klein Haußwurzblaller, klein
Scböllwurz,«.

Die Ohren: Haselwurzblätter, Schnecken.
Die v^asen: Bachmünzblätter.
Die Spcißröhren: Knoblauchstengel, Zwie¬

bel, Liebstöckel.
Die Rehlen: Wintergrün, Zapfenkraut,

Halßkraut, 6»lli» in Röhren, Speck-Lilien.
Das Brustmicrel-Fell, «der Zwerch-Fell

des Leibes: Sinau.
Die Lungen: Stein - Lungenkraut, Edel-

tungenkraut, Eichen-Lungenkraut.
Das Herz: Zitronen, Gifflhellwurz, Buch¬

klee , Elephantenläuse-
Die Leber: Stein-Leberkraut, Birken-

Schwammen, die Elche, Leberkraut.
Die abgefleischte Leber - oder Milzadern:

Die obere Spitzen des Dillkrauts , Fenchels,
die Spargen, Tausendgüldenkraut, Kördelkraut.

Das Milz: Stein-Farn, Hlrschzungen,
Vogelzungen, Feigbohnen.

Die ausgefieischce Adern und Puls-Adern:
Wermuth, Beyfuß. . ^

Den Magen: Schweinbrodtsblatler, Ing¬
wer, Galgant.

Die Gedarmer: Zaun-Glocken, Kalmus,
Cassien-Röhren, Mgenwürmer.

Die Blase: Judenkirschen, wilde Sennet,
Nachtschatten.

Die Scham: Aron, Bohnen-
Dast7labelband,dasindie Mutter gehet:

Seeblumen-Stengel.
Hoden und Geburcs-Glieder: Alle Arten

des Knabenkrauts, Stendelwurz, Natterwurz,
Lauch, Hirsch-Schwamm.

Die Mutter: Hohlwurz und deren Arten,
Holderbeer; Schweinsbrod, stellet den Mutter-
Kuchen vor.

Die bleiche Galle: Stickwurzel, (mit bleichen
Blumen.)

Die schwarzeGalle: Die schwarze Blumen,
Blatterund Saffte haben, oder braun, blau, ic.
sind, als Bohnen (mitgesteckten Blumen,) samt
vielen Hülsen-Früchten,mit purpurfarben dunke¬
le« Blumen, z. E. Welsche Erbsen , Wicken,
Mayer oder Melten (mit schwarzen Blattern)
Schwammen, wild Fleisch, Kichern oder Erbsen
,mit blauen Blumen) Ehrenpreiß(mit blauen
Blumen) Borragen, Ochsenzungen.

Die wasserichre Feuchrigkeu: Die Gewacht
se mit weissen Blumen, wie ingleichen weisse Thie¬
re,!. E- Kurbiß (mitweissenBlumen) weisse Pfif¬
ferlinge, Lattich, Schwelnfieisch, Lammfleisch,
Lerchenschwamm,u.

Das Gedlür: Die, welche roth ander Farbe
sind, oder roth färben, als roth Sandelholz,Chi¬
nawurzel , Farnwurzel, Sauerampferwurzel.

Die vermischten Feuchtigkeiten: Diejenige,
so vermischte Farben haben, als lri». Gilgen.

Die Mllch unddenSaamen: Die/ so einen
Milchfarben Safft von sich geben, als Lattich,
Hasenkohl, Milchdistel.

Die Thiere und deren Theile stellen
vor, als:

Einen ScHrpion: Edle Gifftwurzel (Con-
rra^erv») Galgant (der wilde)

Schlangen und Vipern: Natterwurzel,
Schlangenwurzel, (hat Wurzeln, die wie die
Schlangen ineinander verwickelt sind,) Scorzo-
nerwurzel.

Einen Igel: Die stachlichte Castanien-Nin-
den, Karten-Distel und alle Distel-Früchte, :c.

Der Chiere Hörner: Der Kümmel mit denen
öbern verdreheten Spitzen. Der Bockehorn-
Saame in seinen Hülsen.

Krankheiten stellen vor, als:
Den Stein: Allerhand Steine (Crystall, Kie¬

sel«.) Meerhirs, weisse Steinbrechwurzel, die stei¬
nerne Rinden der Kerne, wie auch die Kerne sclb-
sten, Thiere, so Schalen haben, als Austern,
Muscheln, Krebs«.

Diehiyigen Fieber«. Flecken: Linsen.D»e
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Die Gewachse: Lerchenschwamm,Galläpf,

fel, samt andern, was an denen Bäumen wachset,
Stein-Leberkraul, das etliche Bläsleln hat, die
fast denen gleichen, die an der Leber wachsen.

Die Feigwarzen des Hindern: Brauneknopf-
Wurzel mit der knöpfichten Wurzel.

Einen Brück: Durchwachs, Bruchkraut.
Die Wassersucht: Stlckwurzel (sichet aus wie

die von dee Wassersucht geschwollene Füsse.)
Die Gelbsucht: Scheelkraut (mtt dem gelben

Safft) Saffran, Tausendgüldenkraut.
Die Gefiachcer, Erbgrind:c. Birken, Rin¬

den , innerlich voller weisser Düpvichen, oderPun-
cten, Baum-Mooß.

Die Flecken: Knoblauch, Aron, Haselkraut,
Flöhkraut, Lugenkraut, (mit gefleckten Blät¬
tern.) .

Das Nasen-Gesckwar: Die Wurzel des
kleinen Scheelkrauts, Engelsüßwurzel.

Die Räuden: Engelsüß hat am Rücken etwas,
das den Räuden gleichet, Sevenbaum ist auch auf
der Flache rauh, Keller-Elelcin.

Den Rrampf: Die Schnecken , welche sich
leicht einziehen, Igel, Regenwürmer, Keller-Lse-

Die Geschware: Die Baumbeulenmit den
Säfflen, die sie in sich haben, :c. z E> das Harz
aus den jungen Tannen.

Diewunden. St- Iohanniskraul,Garbkraut,
(weil sie durchstocken sind, und wie Blut von sich
zu geben aussehen.)

Die Geschwülste: Die Kletten.
Hier fragt sicks: was von dergleichen Be¬

zeichnungen halten sey^ Der berühmte c. < n
rinß. saget M seinem ^«^«1. 6« Ncrmcuc Kle
«zic Icv verwundere mich, daß dieft Lehre
von jemand anderm, denn von denen ?»«<:«!-
lilien,ist gedilllgec worden. Dann in dem gan¬
zen Alcerthum nicht ein einiger Fußstapfen
von selbiger gefunden worden- Wann auch
die Farbe und Figur gewisse Zeichen der
Rraffien seyn sollen, muste solches bcy allen
wahr befunden werden: (ist sehr scharfsinnig
geredet, wie alle seine Sachen sonsten sind,)
nun kommen aber sehr viel weder der Farbe,
noch der Gestalt nach, mit denen Theilen des
Cörpers, die sie heilen, überein, und gleichen
im Gegencheil denen Stücken , die sie gar
nicht heilen. Taugen denn alle gelbe Stücke
zur Gallen, alle schwarze zur schwarzenGal¬
len, und alle weisse zum Schleim i Und also
ist es auch mit denen Gestallen beschaffen.
k,lm2 (. brilti z. E. stellet eine natürliche Hand
vor, und tauget doch nicht zu Hand,Rrank,
Heiren. Folgender Vernunft-Schluß aber ist
eirel: wann die Farbe und Gestalt die Rrass-
ce nicht kund machen, so sind sie vergebens
von der Natur erschaffen. Denn gleichwie
die Gewachst, so viel derer gefunden werden,
natürliche Cörper sind , und vornemlich zu
Erfüllung der ganzen Welt, hernach aber
erst zum kurzen des Menschen hervorge¬
bracht worden: (dann sie wurden erschaffen,
ehe einige Rrankheic auf Erden war:) also
haben auck besagte Gewachse die Farben und
Gestalten nicht so wohl wegen menschlichen
Gebrauchs, als ihrer eigenen Ursachen hal¬
ber empfangen, und ist dergleichen Narmonie
und Gleichheit nur ein zufalliges Ding , und

ein Spiel der Natur. Diese N?eynung führce
auch der Adle ttelmonr in Vispens. Kwöern.
Der Mensch, sagt er, ist nicht der Na tur, und
die Natur nicht des Menschen Bild: GOrc
hat die einfachen Stücke zum Gebrauch al¬
ler Nochwendigkeiren erschaffen. Die Ga¬
ben der Rraurer kommen aus der Erschaf¬
fung , nicht aber aus der Gebrauchung des
Besitz ers her. Und waren die Eigenschaff¬
ren schon in den Kräutern vor der Sünde,
dem Tode, und der Nochwendigkelt. GOrr
giebec die Vvissenschaffc der einsacken Stü¬
cke, wem Er will, aus Gnaden, und nicht
durch die Natur, Zeichen- was für eine
Verwandtniß hat der Schweins-Zahn, das
Bocksbluc:c. nnc dem Seitenstechen" GO«
erschuff alles zu seiner Ehre, der ganzen
Welt Zierde, zufälliger weise aber zu den
Krankheiten.

Das XXXIX. Kapitel.
Bon Erkennung der augenscheinli¬

cher« Beschaffenheiten.
3V^On der Bezeichnung steigen wir zu den Ge-
<^5 stalten, welchc,ob sie gleich unterschieden sind,
und man bald der Sachen Gestallen selbst, bald
der Bermogenschafften Krafft :c. untersucht;
dennoch aber, weil die iVleclici meistens die Kräff-
te erforschen : als wollen auch wir deren Erfor¬
schung am meisten untersuche». Denjenigen, der
oie Gestallt« und Arten zu wissen verlanget, wei¬
sen wir zu dergleichen Scribenten, die davon
grosse Bücher geschrieben haben. Ist aber da¬
von was zu wissen vonnöchen , entweder die Ar¬
ten zu unterscheiden, oder die wahren Sachen von
denen falschen zu erkennen: So wollen wir es an
seinem Orlturzlichen anzeigen.

N. Borher aber soll man wissen, daß man aus ei¬
nes jeden Dinges augenscheinlichen Beschaffenhei¬
ten,sonder ellNscEchwierigkeit,von oer Güte oder
Verderben urlheilen könne. Und zwar werden
diese sür gut erkannt, wann deren Geruch, Ge¬
schmack , Farbe, Dicke, Dünne, Dichte, Luckere,
Hurtigkeit, Weiche, Schwerigkeilund Leichte«,
natürlich sich befinden; bös aber, wenn man das
Gegencheilstehet. Wenn man nun diesen die an¬
dere Zeichen bevfüget, und die Umstände derHer-

, vorbringung, Sammlung und Verwahrung
! betrachtet, mit was für Ursachen,Zeuge, Zeit,
! Ort und Weise die Sachen gesammlet,wieauch,

wie lange, in was für Gefassen und Orte selbe auf-
gehoben worden: so kan man gewisser von deren
Güte urlheilen. . ,. ^. ^

Die meäicinische Bermogenschafften sind ent¬
weder augenscheinlich oder verborgen.

Die Augenscheinliche,die man auch allgemei¬
ne nennen kan, weil sie allgemein, ohne Absehung
einiges Gliedes oder Krankheit betrachtet werden,
sind die sogenannten erste BeschaffenhestenMd die
andere, als welche von den ersten Herruhren. Die

! Verborgene, welche man auch Sonderbare nen-
! nen kan, sind, die einen gewissen Thell »der Krank¬

heit betreffen. . ^. ^ ^.
N. Unsere Alten sind allem in Erforschung der

Augenscheinlichen beschäfftlget gcwejen, die Neuen
aber haben auch die Verborgeneuntersucht.

Die Quellen der Alten sind vornemlich geweftn:
'. Dle

?
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i

». Die Erfahrung, i. der Vernunft'Schluß;
Dieser ist fünferlei). ,. Wird er hergenommen
von der Geschwinde und Langsame der Verän¬
derung, (z. E. der Erwärmung, Belieferung oder
Gefrierung,) ». von dem Geruch, ;. vom Ge¬
schmack , 4. von der Farbe, 5. von den Wir¬
kungen und bekannten Kräfften, bes. ^vicen. l. 2.
Oanon. Der heutigen Quellen in Erforschung
der verborgenenVermögenschafften werden her¬
genommen von der Bezeichnung, Gleichheit, bes.
L. ?urc. deme nachgefolget lauere, (üroll.
5>In!IlU8.

Die ersten Beschaffenheiten erkennet man
1. Aus dem Geschmack. Scharf giebt ein An¬

zeigen einer grossen Hitze; :c. beißig^ scharf de¬
zeichnet eine vermehrte grosse Hitze. Herb , wie
das unzeitige Obst, ist kalt, trocken und irdisch.
Sauer ist kalt, doch aber feuchter, und entste¬
het, wenn mit dem Herben sich viel Feuchtes ver¬
mischet. Bitter entstehet, wo mehr Hitze sich be¬
findet , als vonnöthen, bey einer irdischen Tro¬
ckene. Streng entstehet, wann die Herbe ein
wenig nachläßt, und ist mehr kalt, als feucht. Süß
entstehet aus einer gleichmaßigen Vermischung der
Feuchte und Wärme. Salzigt entstehet, wann
die Wärme groß worden: deßwegen erhitzet, beis-
set und reiniget es. Fett hnt wenigere Wärme,
denn das Süsse, und scheinet schier, als ob es
viel von der Lufft befasse. Ungeschmack oder wässe¬
rigt ist feuchter und kalter Natur. L. rorr. in
kn/tozn.

N. Zwey Stück soll man hier beobachten. 1.
Kommen meistens vermischte Geschmacke vor, deß¬
wegen auch die Zunge gar leicht kan betrogen wer¬
den. 2, Zeiget der Geschmack vielmehr die Salz-
Beschaffenheiten, als die EKmentalische, an,
z. E- der bitlere Geschmackgleichet dem Stein-
Salz oder. Salpeter, drum reiniget und vertrei¬
bet er die Würmer. Herbe gleichet dem Alaun,
darum verstopffet er. Der saure ist dem 5»li
^rmnnlaco gleich, incicliret, löschet die Hitze,
löset auf, und cozZuliret. (Löset, wie cH,«.
««NU5 saget, die Cörper auf, und co,ßuliret
die 5piricu5.) Der rauhe hat die Natur des
Vitriols oder Kupferwassers, dcmnenhero ziehet
er zusammen, stopfet und lermenriret. Der
salzigte hat des Salzes Natur, eröffnet, iuci-
«liret, machet rein:c.

2. Aus dem Geruch. Der Geruch folget dem
Geschmack nach, drum auch diese beyde sehr na¬
he verwandt sind: dahero ein angenehmer Ge¬
ruch meistens ein Anzeigen,der Wärme ist , ein
stinkender hingegen der Kalte und überflüssigen
Feuchtigkeit; ein beissender, bitterer, der War¬
me; ein rauher, saurer, der Kälte. Was nicht
riechet, ist meistens feucht.

dl. Kvicen. 1. 2. (Ullnon. c. 3. Wann der Ge¬
ruch beissend oder süßlicht ist, so ist die Wärme da;
ist er aber sauer, ist eine Kalte vorhanden, und dlß,
was wohl riechet, ist auch warm.

3. Aus der Farbe. Die weisse und bleiche Farbe
ist ein Anzeigen eines feuchten lemperamenrs,
und bedeutet gemeldte Farbe in allen Sachen ei¬
ne Schwachheit- Gelb entstehet aus der Wär¬
me. Die Blumen, welche viel und häuffige
Farben besitzen, kommen aus einer fetten und
feuchten Speise hervor. V. ?arr. kn^rnßn. Roth,
Saffranfarbe, :c. giebel ein Anzeigen grosser Dür¬

re und Hitze. Grüne Blätter entstehen meistens
aus vieler Feuchtigkeit-

lW. ?ort2 saget: Die Blumen, die erst her,
vorkommen, sind wegen natürlicher Feuchte far-
dichter, wenn sie aber älter worden , so sind sie
bleicher, ohne Farbe, und heßlich: denn sie wer,
den durch das Alter trockener. Also schreibet auch
^vicen. l. H. 6,non. Die weisse Farbe in den
dicken Cörpern, die in sich eine Feuchtigkeithaben,
kommet von einem kalten Wesen her; in Corpern
aber, die trocken sind, kommet sie von der Wär¬
me. Der Gegenlhell ist von der Schwarze zu
verstehen,denn die Kälte machet das Feuchte weiß,
und das Trockene schwarz; die Wärme aber ma¬
chet das Feuchte schwarz, und das Weisse trocken.
So sind auch etliche Farben, die zur Weisse, etli-
che aber, die zur Röche und Schwärze sich neigen.
Was sich nun zur Weisse neiget, wenn es in kal¬
ten Sachen ist, ist kälter; neiget es sich aber zum
andern (zur Röche und Schwärze) ist es weniger
kalt. Neiget sich aber die Natur zur Wärme, so
ist das Gegenlhell zu verstehen.

Aus dielen ;. vorhergehendenist der Geschmack
das vornehmste, dem folget nach der Geruch, und
denn die Farben, ävicenna.

4. Aus den grcifflichcn Beschaffenheiten: Die
Grobheit ist em Zeichen i. der überfiWgen irdi¬
schen Theile, 2. der feuchten, die durch die Kalte
gleichsamcongeliret worden- Die Zarte aber
der feurigen und lufftigen Theile. Das Dicke
ist entweder ausgetrocknet, oder durch die Kälte
congeliret und zusammen gewachsen. Das Dün¬
ne ist auch ein Gefehrde der Dürre und Trockene.
Die Härtigkeit stammet von dem Trockenen und
Dürren her, (wo keine Ausfüllung und Dehnung
von den Feuchtigkeiten ist,) die Gclindigkeit rühret
hingegen von der Feuchtigkeit her. Die Schwe-
ligken lst ein Gefehrde der Dicke, die Leichte hin¬
gen der Lücke«. Die Weiche kommet von der
Feuchtigkeit, die Dürre von der Trockene her.
Die Glätte stammet aus einer lufftigen oder was-
ftrichten Feuchtigkeit, die Rauhigkeiten aus der
Trockene her.

s. Aus der vilpollcion oder Verwandlung,
wo selbe von einigen leichter oder schwerer ange¬
nommen wird. Z- E-Welches Ding die Wärme
geschwinder anmmmet, ist warm, welches hinge¬
gen die Kälte annlmmcl, ist kalt. Ingleichen was
sichgerne coneeliret, ist kalt, und dlß , was sich
geschwindentzündet, ist warm.

6. Von dem Alter: Junge Sachen sind feuch¬
ter ; alte, trockener; wie ««gleichen wachsende, un-
zeitige, rohe Gewächse neigen sich auch zur Kalte.

7- Von dem Geburls,One: See-Kräuter
sind feucht und kalt, denen auch die Thiere, die von
dem süssen Wasser ernehret werden, nachfolgen.
Pfützcn-Kräuter sind gemeiniglich kalt und trocken
(wegen des Wassers und irdischen Wesens.)Flüß-
Krauter sind dürr und hitzig, so daß sie auch je zu¬
weilen die Zunge verletzen- Meer-Kräuler sind
kalt und trocken: (kalt wegen des Wassers, tro¬
cken wegen des Salzes) Die in fetter Erden wach¬
sen, sind warm und feucht, oder von diesen zweyen
gemässigt. Die auf einem magern Boden wach¬
sen , sind warm und trocken. Die aufmittelmas-
siger Erde stehen, sind laulicht, und unserer Na¬
tur verwandt. Die auf sandigten Boden leben,
sind warm und trocken, von dünnen Theilen.
ZweWhasste Pflanzen sind vermischten i>mp«.

«mems,
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ramenis, welches auch von dergleichenThierenzu
verstehen. Kräuter/ die sowohl im Wasser, als
aufdem Erdboden, der durch Wasserungen immer
befeuchtet wird, wachsen, sind kalt und trocken.
Krauter, die am Meer-Gestade wachsen,schmecken
nach Salz, und sind warin und trocken. Berg¬
krauter sind wegen Mangel gnugsamcr Erden tro¬
cken, wegen derSonnen aoer warm. Feld-Kräuter
sind gemässigt trocken und warm. Was in hohlen
Orten wächsthist kalt und feucht/wegen Abwesen¬
heit der Sonnen und des Bodens Dunst) Was
auf den Hügeln wächsct, ist gemässigt. Wllde
Krauter sind kalter und trockener, dann die gepflan-
zete, wann sie syon gleicher Art seyn.) Dazu sind
diese letztere gelinder und schwächer.

N. Qiolcnrici, saget: Es liegt viel daran, wenn
diejenigen Oerter, an welchen die Gewächse her¬
vorkommen,bergigt, windigt und kalt seyn, auch
kein Wasser haben, weil daseldsten der Krauter
Kräffte viel stärker sind: da hingegen in dem Fel¬
de, nassen und finster« Ocrtern, bieder Wind nicht
durchwehenkan, die meisten Kräuter aus der Art
schlagen, und wenig Kräffte haben. Also meldet
auch Kvicen. üb. 2. rr. I. c»p. s. Diejenigen
Gewächse, die an windigten Oertcrn und gegen
Aufgang der Sonnen wachsen, sind starker, denn
andere. Eben auf diese Art schreibet auch Huerc.
1. 1. cleien5 Nerm. c. z. Man stehet, daßdieein-
fachen Stücke, die da gewaltig purgiren, vielmehr
auf den Bergen und an steinigten Ocrtern und
Klippen, wo nemlich der natürliche Sitz der Me¬
tallischen 5pirir. ist, denn an einem fetten Ort, her¬
vor kommen. Will man sie aber gelinder machen,
«nd ihnen ihre wilde Natur in etwas benehmen,
muß man sie in die einheimische Garten setzen.

8. Aus denen Wirkungen: also wird dasjenige
für warmgehalten, was subtil machet, resolviret,
abstergiret, eröffnet, erweicht, zeitiget, kochet, inci,
diret,an sich ziehet, beisset,roth machet, brennet,«,
für kalt aber, was zurück treibet, grob machet,:c.
für dürr, was constringiret, :c. für feucht, was
aufblähet, abwaschet,schlüpferig machet, :c. ävi-
cen. l. i. (!2non.

5l. Alle diese Vermögenschafften rühren von
dem Salz her.

9. Diesen wollen wir die Erfahrung noch beyfu-
gen, welche allein fast alle andere Gewißheit halber
übertrifft. Doch muß man die Bedingnissen,die
zur Ersahrungs-Gewißheit gehören, wohl in acht
nehmen, davon oben im c. 37. gedacht worden.

Die andern Beschaffenheiten werden erkannt
aus den besagten ersten: denn wenn die erkannt sind,
so müssen die andern auch bekannt werden, weil sie
denen ersten am nächsten, und, so zu reden auf
dem Fuß nachfolgen. Z. E. Das Warme ma¬
chet subtil, abstergiret,eröffnet, kochet, zeitiget, :c.
Doch soll man insonderheit den Geschmack exami-
niren, und nach selben, wie oben gemeldet, die an¬
dere Beschaffenheitenabmessen.

Von diesen ElementischenBetrachtungen käme
her, saget T^dlk. kl^rm. Keß. prxf. dieses grau¬
same <^NÄc?5. und die mehr denn dunkele Finstcr-
niß in der Arzney,weil man nurdiß,was man mit
Händen betastete, und mit den Sinnen begreiffen
konnte, nemlich die blosse materialische Beschaf¬
fenheiten schlecht hin betrachtete, und glaubete,
daß durch den Geschmack und unscrn Speichel
3er Natur Geheimnisse könnten offenbahret wer¬

den, wie denn auch unser Huror auf dergleichen
Weg einher gegangen, daher viel tausend Fehler
entsprungen; und saget der scharfsinnige Freyherr
sr.Uacon. 6e Verulam öffentlich: das Elementen-
Gedicht, welches die l^eclici sehr begierig ange¬
nommen, zöge nach sich die vier ^omplexionen,
die vier ersten Beschaffenheiten, die vier Feuchtig¬
keiten, als in der Medicin ein recht böses und un¬
glückliches Gestirn, und verursachteso wohl ihnen
selber, als auch andern mechanischen Künsten, ei¬
ne rechte Unfruchtbarbarkeit. Unsere Borfahren
giengen uns vor, und wir haben selbe, indeme
sie gefchlet, zum Untergang begleitet, weil wir
bloß die merklichen Beschaffenheiten in Erkenn-
und Heilung der Krankheiten angeschaltet, da
wir doch einen andern Weg hätten finden kön¬
nen, den viele von den Ehrwürdigen Alten be¬
tretten haben, die da nicht allezeit das hitzige
mit kaltem, und das feuchte mit trockenen :c. son¬
dern auch hitziges mit hitzigem jezuweilen geheilet
haben, wenn sie nemlich eine^lißnitat, als Ur¬
sache, die dem ganzen Wesen nachwirkete,gero¬
chen: dann sie wüsten wohl, daß das Warme dem
Warmen nicht wegen der Hitze, sondern weil es
dem ganzen Wesen nach würkete, widerstünde.
Die zugeeignete und sonderbare Mittel mit den
Gifft-Arzneyen bedörfen weiteres Nachsinnen,
denn nur die todte Beschaffenheiten, und ganz zeug-
ltche Zufälle, die Wärme und Kälte, :c. und ka¬
men diese Beschaffenheit- und Gesckmacks-Kche,
reyen, daraus man der Sachen Natur, Wesen
und Wirkungen schließen wollte, von der ungelahr-
tcn Betrachtung etlicherGewächs-Lchrerher: denn
diese nannten ein Gewächs, das bitter war, und auf
die Zungen bisse, seinen gewissen Stuffen nach,hizig;
war aber eines sonder Geruch, safftig, sauer, als
wie Lattig, Hauswurz, Sauerampfer, so nannten
sie es kalt. In andern aber, wo die Vernunft
entweder darnieder läge, oder nur wähnete, betro¬
gen sie uns mit denlermmiz. und sagten, daß et¬
liche nicht formal, sondern der Krajft nach warn»
und kalt wären. So gaben auch die augenschein¬
liche Beschaffenheitenund Farben ihnen Anlaß,
viel dergleichen zu muthmassen. Also mahlet ih¬
nen der Schnee und die Weisse des Camphers die
Kälte vor, da selber doch verlodert, unter dem
Wasser brennet^ und der Alten NaplnKam vor¬
stellet. Unser alter d^uz will, daß wir nicht so
wohl die Warme, Kälte, Feuchte und Trockene,
als das saure, gesalzene,bittere, :c. Wesen betrach¬
ten sollen, denn darinnen lägen verborgen der Din¬
ge Saamen und Formen, daraus entstünden die
Natur, Freund- und Feindschafftm, diese gäben
uns das Licht, daß wir bald sicher und lieblich hei¬
len, die Krankheiten mit ihren sonderbaren Mit¬
teln vertreiben, :c. Daß aber ihrer viel, die, ihrem
Bedünken nach, den medicinischen Ocean ganz
ausgeschöpft haben, dergleichen nicht gethan, hat
der gemeine Khler der ersten Beschaffenheiten
verursachet: Wenn man derowegender einfachen
Medicamenten Krafft recht detrachtet, und ver¬
nünftig examiniret, so wird man sehen, daß
selbe nicht von den ersten Beschaffenheiten, son¬
dern von der Saamens-Krafft, und der Form,
die gleichsam zu einem Wesen worden, herrühre,
und nach göttlichen Willen und Ordnung, wie
auch nach ihren innerlichen Trieb einfließe und
wirke. Es schimmern aber in denen Crea-

I ture»
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euren so viel Liechter hervor, als vielerley wirkende
Sachen man findet, weil eine jede nach ihrer von
GOtt verordneten Art und End-Ursach wirket.
Dal^ero kommet der Wirkungen Unterscheid, und
wirken die Ursachen bald stach bald gelinde, bald
gleich, bald nickt gleichförmig.

Warum unser ^uror endlichen die^omplexio
nen der einfachen Stücke vom Geburts-Ort herlei¬
tet , weiß ich nicht: dann dieser darzu so wenig tau¬
get, oder hilft, als die Gebahr-Mutter zur Natur
der Frucht. Dann die Saamen, in denen die Fer¬
menten glimmen, verrichten dißfalls alles, und fiiest
sen daher auch,als aus einer Quelle, aller Geruch,
Geschmack, und Farben, ic. nicht aber schlecht hin
aus dem Wasser, das, vor der Fermenten Wir¬
kung, sonder Geruch, Geschmack und Farbe ist,
nicht wider Gifft und den Scharbock dienet, :c. son¬
dern wird in Ansehung der Fermenten, die in den
Saamen glimmen, mit welchen es sich vermählet,
erst tüchtig, eine Anzahl der Bildnissen (Ideen >
und Bezeichnissenzu empfangen: im Wcrmuth
«ird es zum Gewächs, bekommet eine grüne Far¬
be, wird bitter, und dienet dem Magen und der Le¬
ber. Im G wird es zu einem Metall, und bekom¬
met darinnen gelbe, imI) weisse/ imVicriolgrü¬
ne und blaue Farbe.

Das X^. Kapitel.
Bon Erforschung der heimlichen

Beschaffenheiten.
^z^ie geheimen Vermögenschafftenerlernet
«'X^ man meistens aus der Gleichheit, die durch
die Erfahrung hernach muß bewahret werden.

dl. Wer mehrers von den geheimen Vermögen-
Aafften zu wissen begehret, der besehe I- n. porr.

in?nys. Wir befieissen uns der Kürze, und schlief¬
st» selbe Lehre in kurze Reguln ein.

i. Die Gewächse, die einen Theil des Menschen
borstellen, sind auch selben Theil gesund, (wo kein
Gifft darbey ist:) also dienen dem Haupte die
Haupter, z. E. die Welsche, Indianische Nüsse,:c.
Gleiches verstehet sich auch von den Thieren und
derer Theilen: allo dienet dem Milz das Milz, die
8eber der Leber»ie

2. Die Gewachse,die durch ihre Farbe eine
Feuchtigkeit im Menschen vorstellen, helfen auch
ftlber, und zwar durch die Vermehrung, wann sie
um« den Nahrungs-Mitteln sind; durch Purgi-
«n und Verbessern aber, wann sie unter die Arz-
myen gehören, z. E. gelbe Nahrungs-Mlttel zeu¬

gen gelbe Galle, als Saffran, Mangold, Feigem
Honig,:c. Bes.?8.Cap.

3. Die, welche eine Krankheit vorstellen, heilen
auch die Krankheiten, die sie vorstellen. Also die«»
nen dem Stein diejenigen Sachen, die demselben
gleich seyn: z. E. Meerhirß, Eyerschalen.Also ver¬
treiben fiecklgte Krauter und Thiere die Flecken;
schuppigte dieSchuppen. Also heilen dieDurchboh-
rungen des Leibs d.i. die Wunden, die durchbohr¬
te Krauter. Also taugen die Gewächse, die Gum¬
mi und Harz von sich geben, vor das Eyter. Ge¬
schwollene Gewachse und Thiere, die gespalten sind,
dienen den Wunden. Die die Rinden und Haut
leicht wegwerfen, reinigen die Haut, :c.

4. Wie die Gewachse und Thiere in den Wir¬
kungen und Sitten erfunden werden, also wirken
sie auch in den Menschen.

^. Nemlichen,wie im 36. Cap.gemeldet wor¬
den. Eine jede Sache beweget und kehret sich zu
seines gleichen. Wann wir derowegen nach einer
Eigenschafft und Tugend wirken wollen, so Mul¬
sin wir Thiere und andere Sachen suchen, die der¬
gleichen Eigenschafft völlig besitzen. Was durch
die Wirkungenverstanden werde7 weiset das 57.
Capitel.

Also machen unfruchtbare Sachen den Men¬
schen unfruchtbar: z. E. Lattich, Fam, Felder, Se-
venbaum, Maul-Esel, :c. Geile und fruchtbare
Sachen bringen Fruchtbarkeit, z. E. der Sperling,
lcincuz msrinuz öcc. Langwiehrigeimmergru-
nende Sachen geben dem Menschen Krafft. Krau¬
ter und fressige Thiere helfen demMcnschen kochen:
z.E. die Hechte, :c. Scharfe, gelehrige Thicre ver,
mehren des Menschen Verstand und Gedachtniß.
Ungelehrige hingegen machen Grobheit; traurige
Thiere machen traurig; schlafferigeschlafferig;
wachende wachend; wilde wild; zornige zornig, lc.
korr. kKyroAn.

s. Die Gewachse, die unter sich, oder mit einem
Theil eines Thiercs, der Bezeichniß nach überein¬
stimmen, haben auch mit einander gleiche Kraffte.

N. Die Gleichheit der Bezeichnisse,die in ei¬
nem andern bemerket wird, als eine gleiche Ver¬
richtung, giebt Zeugniß von der Gleichheitbeyder-
ley innern Wirkung, und diß desto klarer, je grös¬
ser die Bezeichniß ist. Also werden die Sachen, die
dem Hirschhorngleichen, oder Schlangen vorstel¬
len, vor Gifftmittel gehalten, und zwar deßwegen,
weil diß, was des Hirschhorns Gestalt traget, von
einem gleichen innern Anfange ist hervorgebracht

worden. Machet also die Anfangs - Gleich¬
heit, daß man auch eine Gleichheit der

Kräfften glaubet.

IM des Ersten Buchs.

Voll«
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